
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 50

Artikel: Zürich-Tokio in 15 Tagen [Schluss]

Autor: Degen, J.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648443

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648443
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


740 DIE BERNER WOCHE

Die fianboogtei S d> e n î e tt b e r g mar eine bei-

einträgtidjften aargauifd)=bernifcber Sogteiett. Sie gehörte
3toar nid;t mie 5tönigsfelben und fieu3burg 311 Ben Sooteieit
erfter klaffe, aber bod) mit Warburg 3ur 3<oeiten fttaffe,
deren (Einïiinfte fid) auf 40,000 bis 50,000 Sfunb beliefen
itt ber 6jäbrigen Wmtsjeit ber damaligen 33ögte- Das (£in=>

font men ber fianboögte beftanb aber nur 3U einem tieinen
Deil in barem (Selb. Die Sauern 3<iblten ifjre Wbgabett nod)
in Waturatien, in (Setreibe, ©eftügel, ©iern, Sal3 unb W3acbs.

Da füllten fidj jemeiten bie ötornfaften, bie Kammern unb
Drüben des fianboogtei=Sd)loffes.

3m fogenannten „Witterfaate" bes Sdjloffes bangen
3wei grobe SB appentafeln mit ben Warnen unb SBappen ber
ehemaligen ©bien, bie auf Sdjentenberg unb SBitbenftein
gehäuft baben, fomie ber bernifdjen fianboögte, bie bier
Wedjt gefprodjen. Unter teueren ftohett mir auf belannte
Serner Satrijiernamen toie: SBittabing, gfcbcr, Stugsburgcr,
o. SBertb, Sillier, ©raffenrieb, Steiger, Wtap unb ©ffinger.
Stuf SBitbenftein felbft regierten oon 1720 bis 3Utn Salle
Serns im 3abre 1798 15 Oberoögte. 3wei oon ibnen
feien bier ertoäbnt: W if tan s ©manuel Df chanter
(1767—1773, bas Hrbilb bes jungen, eblen fianboogtes
Strner in S'ftalossis „fiienharb unb ©ertrub", uttb D a »

n i e I oon S e 11 e n b e r g, ber Sater bes berühmten ©r»
3iebers, fianbmirts unb Wegierungsmanncs ber Weftau»
rationsgeit- (Sdjtuh folgt.)

'

3ürid)s3:ofeio in 15 Sagen.
(©ine .öerbftfabrt durch Sooiet=Wufelanb.)

Son Srof. 3- 91. Degen, D'taru. (©tfi(u&.)

Wîontag früh gelangten toir, bem Slngoraftuh folgend,
nad) 3rfutst, ber ehemals fo berüchtigten Serbredjerftation,
Son bg ging's in ber Wtorgenbämmerung weiter bem frieb»
lichen Stngara entlang, ©ans ptötjlicb bob fid) ber Webet
unb oor uns tag bas tiefblaue, rings oon Sergen ein»

gerahmte fibirifdbe Wteer: Der Saitatfee in feiner gansen
herbfttidjen Schönheit SBie bantbar toaren wir hier ber
3ugfübrung für jeden Satt in biefer berrlid)en ©egenb,
too jeber Sttem3ug eine erguidenbe SBohttat ift. ©s mar
nach ber langen, befonbers in ben leisten Dagen febr beiden
Weife ein wirtliches SBieberaufteben, bas beuttid) auf ben
©efidjtern ber Saffagiere gu tefen toar. 3a, hier ift gut fein,
ebettfo gut — roenigftens in biefer 3al)res3eit — wie an
ben ©eftaben bes Siertoalbftätterfees. Diefe angenehme Sai»
fon dauert aber teiber nur febr turse 3eit- Schott in rne»

ttigen S3oeben wirb biefe unenbtidje SBafferftäcbe toieber
bid gefroren fein unb bann hört bie ©ernüttiebteit auf:
Wiles gefriert, toas fid) nicht in atternäcbfter Wäbe bes
3aminfeuers befindet unb felbft bie Wlild) foil hier, in
groben ©isttumpen in Sapier eingepadt, über bie ©äffe
oertauft toerben. lieber ben See führen bann treu3 unb

guer tagelange ilaramanenftrahen, bie bis ©nbe SIprit für
grohe transporte benübt toerben, toährenb an anbeten
Stetten bie bide ©istrufte aufgebrochen wirb, um ben febr
ergiebigen gifchhmg 311 ermöglichen, ber, auher ber Sieb*
31td)t, für bie Semotjner biefer ©eftabe bas lebensmid)tigfte
©enterbe barftellt.

Seit bie Sahn bas füblicbe Ufer bes Saitatfees um»
fährt, ift bie Weife nod) oiet romantifeber getoorben. 3toi»
fchen ben jablreichen tur3en Dunnets bat man einen ftets med)»

fetnben Stusblid auf ben See unb auf fleine ibpttifche ©e»

birgstäter im Wilden, bie mit ihren friedlich meidenden
Winberberben febr an bas gemütliche 3ubiufe erinnern. 3a,
fogar bie 9Wenfdjen, bie man hier 311 ©eficht betotnmt, finb
faurn oon unferen urdjigen Sertretern ber fianbmirtfehaft
311 unterfdjeiben, abgefeben oon oerehrelten Wtongotentppen,
bie fchon ab unb 31t bort 3U fehen finb-

©rohe materiatiftifche Slmbitionen haben biefe einfachen
fieute nicht- ©ie leben in einem beftänbigen 5tantpf mit
milden Waturträften unb finb froh, wenn fie mit heiter

Saut 3abt für 3al)t daraus heroorgehen unb fid) mit
ihrer gamilie gtüdtid) bis 3ur nähften ©rnte burebbringen
tonnen. 3bre fo3iate grage ift einfad): Sie at'e miffen, bafi
mirtlidjer ortfcljritt nur durch ebrt'djes, 3ie'b:rouf)tes Sd;af=
fem nicf>t nur einer, fonbern mehrerer ©enerationen mögtid)
ift unb bah es Slrbeiten gibt, bie man überhaupt nur
viribus unitis erlebigen tann unb andere, die jeber in feinem
eigenen 3ntereffe felbft 311 Herrichten hat. 3bre grauen finb
frei oon ber tragifchen SIlufion, der 3ufotge bie meite SBett
und bie menfdjliche ©efeltfchaft eman3ipierter grauen un»
3äblige „jobs" 31c oergeben hätte, bie mühetofer mären als
die „Schufterei" am ilüdjenherb unb bantbarer als bie ©r=
fütlung einer natürlichen fiebensmiffion. So lange bie Herren
in SWostau mit biefen einfachen fiehensmahrbeiten ni ht in
Slonflift geraten, toerben ihnen ficher bie fibirifeben Sauern
feine Schmi erig leiten in ben S3eg legen; denn mas im übrigen
da brühen jenfeits des lirais oor fid) gebt, daran dürften
biefe fimplett ©emitter mold ebenfo toenig intereffiert fein,
mie feinergeit bie berühmten „Comment va votre guerre?"-
Wtarfeillaner am SBeltfrieg.

Wut darauf folgenden Dage hatten mir toieber ein
total Gerändertes fianbfcbaftsbilb. Wad) ©b'ta geht's bergan
über bügeliges SCüftengetänbe, auf bent fid) biet und bort
•ein paar Stamete berumtreiben. Die ©egenb toirb immer
tabler uttb fdjliehtid) gelangt man gatt3 oben im ©ebirge
31t der berühmten Suriatenrepubtit, bie hier fotufagen eine
tteine SBett für fid) barftellt mit ihrem febr gemifdj'en Soifs»
fd)tag, der mit feiner beinahe guabratifeben Scbäbelfront
fchon gar nicht mehr in unfere Waffe bineiitpafjt. Diefe
fieute leben faft ausfdjliehlid) oon ber itamet3ud)t uttb ein»

fdjlägigett ©efd)äfts3meigen.
Sott da gebt es über ftrategifd) wichtiges, mit ruffifebett

ilafernen überfätes Dod)taitb, teils über früher oftmongo»
Iifches Derritorium, rafd) ber d)inefifd)en ©rense entgegen.
Diefe mürbe fpät abends anftanbstos paffiert unb 29 Wti»
nuten fpäter fuhren mir itt 9Wand)uti, ber ©ren3ftation Worb»
chinas, ein. Wud) hier oedief gunädjft altes programmgemäß
Wad) ©rlebigung ber 3oIIreoifiort, bie ctud) etma eine Stunde
dauerte, mürbe unfer ©epäd in das bereits referoierte ©oupé
des fi»arbin=©rpref5 gefchafft unb hier» gerade 5 Wtinuten
oor Wbfahrt des 3uges, traf uns bie grobe, peinlichfte
lleberrafd)ung unterer Drientfabrt: ©in chinefifdjer Sothei»
offhier informierte uns: „3bre Sd)mei3erpäffe ftehen nicht
im ©inttang mit den hier geltenden ilriegsguftanbsbebim»
mungen. Wur 3apaner und Seigier dürfen, oon Wubtanb
tommenb, ohne d)inefifd)en Sahoertnert in die Wlantfctjurei
bineingetaffen merbett. Wtfo raus mit bem ©epäd unb aufs
Slabtommnnbo!"

S3ir rnaren arretiert. Sergeb(id) mar mein Semiiben,
bent nur ein mettig ruffifd) fpredyenben 3omntanbanfen 31t

oerfteben 311 geben, bat; der d)inefifd)e fitonfut in Serlin
uns bas erbetene Sifum als unnötig abgefchlagett habe.
„Das mag toobl fein, aber betoeifen föntten Sie es nicht.
3ntmerl)itt dürfen Sie, mettn Sie motten, hier itt einem
iöotet abfteigen, aber 3t)re Weife dürfen Sie auf feinen
galt fortfeben, bis id) oon Sefing aus nähere 3nftruttionen
erhalten habe." Das mar bas Serbift bes Slabfomtttan»
bauten. Wuf feinen Wat fanbte ich fofort für fchmeres ©etb
etn Detegramm an ben Sd)mci3erfottful in Seting mit ber
Sitte, für uns beim goreign Office oor3itfprechen. SBir
haben nie erfahren, mas aus dem Detegramm getoorben ift.
©rft drei SBodjen fpäter teilte uns tinfer ©eneratfonfut tn
Schanghai mit, bah es surfeit in Sefing überhaupt feinen
Sdimei3erfonfttI gäbe unb bah das Detegramm mahrfetjein»
oertoren gegangen fei.

©tüdlidermeife gelang es mir nach einer fdjlaftofen
Wacht, in einer fchon mehr als 3toeibeutig ausfehenben Soe»
tunfe oon einem halb europäifdfm, halb orientatifchen öotel,
die gütige Wffiften3 des dortigen japanifdjen ilonfuts 311

geroitmen, banf berer mir bann bie ©rtaubnis beîamèn,
menigftens bis öarbin roeiter3ureifen unter ber Sebingung,
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Die Landvogtei Schenken be r g war eine ber
einträglichsten aargauisch-bernischer Vogtcien. Sie geHorte
zwar nicht wie Königsfelden und Lenzburg zu den Vogteien
erster Klasse, aber doch mit Aarburg zur zweiten Klasse,
deren Einkünfte sich auf 40,000 bis 50,000 Pfund belicfen
in der 6jährigen Amtszeit der damaligen Vögte. Das Ein-
kommen der Landvögte bestand aber nur zu einem kleinen
Teil in barem Geld. Die Bauern zahlten ihre Abgaben noch
in Naturalien, in Getreide. Geflügel, Eiern, Salz und Wachs.
Da füllten sich jeweilen die Kornkasten, die Kammern und
Truhen des Landvogtei-Schlosses.

Im sogenannten „Rittersaals" des Schlosses hängen
zwei große Wappentafeln mit den Namen und Wappen der
ehemaligen Edlen, die auf Schenkenberg und Wildenstein
gehaust haben, sowie der bernischen Landvögte, die hier
Recht gesprochen. Unter letzteren stoßen wir auf bekannte
Berner Patriziernamen wie: Willading, Fllcher, Augsburgcr,
v. Werth, Tillier, Graffenried, Steiger, May und Effinger.
Auf Wildenstein selbst regierten von 1720 bis zum Falle
Berns im Jahre 1793 15 Obervögte. Zwei von ihnen
seien hier erwähnt: Nik la us Emanuel Ts chaîner
(1767—1773, das Urbild des jungen, edlen Landvogtes
Arner in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud", und Da-
niel von Fellenberg, der Vater des berühmten Er-
ziehers. Landwirts und Negierungsmannes der Restau-
rationszeit- (Schluß folgt.)
»»» ^^»»»

'

»»»

Zürich-Tokio in 15 Tagen.
(Eine Herbstfahrt durch Soviet-Nußland.)

Von Prof. I. A. Degen, Otaru. (Schluß.)

Montag früh gelangten wir, dem Angarafluß folgend,
nach Irkutsk, der ehemals so berüchtigten Verbrecherstation.
Von da ging's in der Morgendämmerung weiter dem fried-
lichen Angara entlang. Ganz plötzlich hob sich der Nebel
und vor uns lag das tiefblaue, rings von Bergen ein-
gerahmte sibirische Meer: Der Baikalsee in seiner ganzen
herbstlichen Schönheit. Wie dankbar waren wir hier der
Zugführung für jeden Halt in dieser herrlichen Gegend,
wo jeder Atemzug eine erquickende Wohltat ist. Es war
nach der langen, besonders in den letzten Tagen sehr heißen
Reise ein wirkliches Wiederaufleben, das deutlich auf den
Gesichtern der Passagiere zu lesen war. Ja, hier ist gut sein,
ebenso gut — wenigstens in dieser Jahreszeit — wie an
den Gestaden des Vierwaldstättersess. Diese angenehme Sai-
son dauert aber leider nur sehr kurze Zeit. Schon in we-
nigen Wochen wird diese unendliche Wasserfläche wieder
dick gefroren sein und dann hört die Gemütlichkeit auf:
Alles gefriert, was sich nicht in allernächster Nähe des
Kaminfeuers befindet und selbst die Milch soll hier, in
großen Eisklumpen in Papier eingepackt, über die Gasse

verkauft werden. Ueber den See führen dann kreuz und

guer tagelange Karawanenstraßen, die bis Ende April für
große Transporte benützt werden, während an anderen
Stellen die dicke Eiskruste aufgebrochen wird, um den sehr

ergiebigen Fischfang zu ermöglichen, der, außer der Vieh-
zucht, für die Bewohner dieser Gestade das lebenswichtigste
Gewerbe darstellt.

Seit die Bahn das südliche Ufer des Baikalsees um-
fährt, ist die Reise nach viel romantischer geworden. Zwi-
schen den zahlreichen kurzen Tunnels hat man einen stets wech-
feinden Ausblick auf den See und auf kleine idyllische Ge-
birgstäler im Rücken, die mit ihren friedlich weidendem
Rinderherden sehr an das gemütliche Zuhause erinnern. Ja,
sogar die Menschen, die man hier zu Gesicht bekommt, sind
kaum von unseren urchigen Vertretern der Landwirtschaft
zu unterscheiden, abgesehen von verem'elten Mongolentypen,
die schon ab und zu dort zu sehen sind.

Große materialistische Ambitionen haben diese einfachen
Leute nicht- Sie leben in einem beständigen Kampf mit
wilden Naturkräften und sind froh, wenn sie mit heiler

Haut Jahr für Jahr daraus hervorgehen und sich mit
ihrer Familie glücklich bis zur nächsten Ernte durchbringen
können. Ihre soziale Frage ist einfach: Sie alle wissen, daß
wirklicher Fortschritt nur durch ehrl'ches» zie'b wußtcs Schaf-
fen nicht nur einer, sondern mehrerer Generationen möglich
ist und daß es Arbeiten gibt, die man überhaupt nur
viiibus unitis erledigen kann und andere, die jeder in seinem
eigenen Interesse selbst zu verrichten hat. Ihre Frauen sind
frei von der tragischen Illusion, der zufolge die weite Welt
und die menschliche Gesellschaft emanzipierter Frauen un-
zählige „jobs" zu vergeben hätte, die müheloser wären als
die „Schufterei" am Küchenherd und dankbarer als die Er-
füllung einer natürlichen Lebensmission. So lange die Herren
in Moskau mit diesen einfachen Lebenswahrheiten ni ht in
Konflikt geraten, werden ihnen sicher die sibirischen Bauern
keine Schwierigkeiten in den Weg legen; denn was im übrigen
da drüben jenseits des Urals vor sich geht, daran dürften
diese simplen Gemüter wohl ebenso wenig interessiert sein,
wie seinerzeit die berühmten „Comment va votre guerre?"-
Marseillaner am Weltkrieg.

Am darauf folgenden Tage hatten wir wieder ein
total verändertes Landschaftsbild. Nach Ch'ta geht's bergan
über hügeliges Wttstengelände, auf dem sich hier und dort
ein paar Kamele herumtreiben. Die Gegend wird immer
kahler und schließlich gelangt man ganz oben im Gebirge
zu der berühmten Buriatenrepublik, die hier sozusagen eine
kleine Welt für sich darstellt mit ihrem sehr gemischten Volks-
schlag, der mit seiner beinahe quadratischen Schädelfront
schon gar nicht mehr in unsere Nasse hineinpaßt. Diese
Leute leben fast ausschließlich vou der Kamelzucht und ein-
schlägigen Geschäftszweigen.

Von da geht es über strategisch wichtiges, mit russischen
Kasernen übersätes Hochland, teils über früher ostmongo-
lisches Territorium, rasch der chinesischen Grenze entgegen.
Diese wurde spät abends anstandslos passiert und 20 Mi-
nuten später fuhren wir in Manchuli, der Grenzstation Nord-
chinas, ein. Auch hier verlief zunächst alles programmgemäß.
Nach Erledigung der Zollrevision, die auch etwa eine Stunde
dauerte, wurde unser Gepäck in das bereits reservierte Coupe
des Harbin-Erpreß geschafft und hier, gerade 5 Minuten
vor Abfahrt des Zuges, traf uns die große, peinlichste
Ueberraschung unserer Orientfahrt: Ein chinesischer Polizei-
offizier informierte uns: „Ihre Schweizerpässe stehen nicht
im Einklang mit den hier geltenden Kriegszustandsbeßim-
mungen. Nur Javaner und Belgier dürfen, von Rußland
kommend, ohne chinesischen Paßvermerk in die Mantschurei
hineingelassen werden. Also raus mit dem Gepäck und aufs
Platzkommando!"

Wir waren arretiert. Vergeblich war mein Bemühen,
dem nur ein wenig russisch sprechenden Kommandanten zu
verstehen zu geben, daß der chinesische Konsul in Berlin
uns das erbetene Visum als unnötig abgeschlagen habe.
„Das mag wohl sein, aber beweisen können Sie es nicht.
Immerhin dürfen Sie» wenn Sie wollen, hier in einen:
Hotel absteigen, aber Ihre Reise dürfen Sie auf keine::

Fall fortsetzen, bis ich von Peking aus nähere Instruktionen
erhalten habe." Das war das Verdikt des Platzkomman-
danten. Auf seinen Rat sandte ich sofort für schweres Geld
ein Telegramm an den Schweizerkonsul in Peking mit der
Bitte, für uns bei»: Foreign Office vorzusprechen. Wir
haben nie erfahren, was aus dem Telegram::: geworden ist.
Erst drei Wochen später teilte uns unser Generalkonsul in
Schanghai mit, daß es zurzeit in Peking überhaupt keinen
Schweizerkonsul gäbe und daß das Telegramm wahrschein-
verloren gegangen sei.

Glücklicherweise gelang. es mir nach einer schlaflose::
Nacht, in einer schon mehr als zweideutig aussehenden Sve-
lunke von einem halb europäischen, halb orientalischen Hotel,
die gütige Assistenz des dortigen japanischen Konsuls zu
gewinnen, dank derer wir dann die Erlaubnis bekamen,
wenigstens bis Harbin weiterzureisen unter der Bedingung,
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bah wir bort den enblidjen Sefd)Iuh bcr
djineSifchen 3entfalbel,övben abwarten
würben.

SBenn man fid) fchliehlich in bem Iuxu=
riös ausstaffierten ©oupé ber ©binefc
©aftern ©ailwaps niebergelaffen hat,
So ift bas beute immer rtoclj feine Sichere

©cwäljr dafür, bah man fein ©nbjiel
erreichen werbe, wenigstens nidjt, So lange
man nod} nicht über Mailar hinaus ift-
£ier geht es nämlidj durch bas berüch»
tigte ©ebiet bes Sulanbai. Die Se»
wohner biefes Diftrittes finb woljl die
bedauernswertesten „3rrcteivti" auf um
Serem (Erbball. 3ljr SOTotto ift: „SBir
wollen weber ©hinefen, noch ©uffen,
noch Sapancr werben, Sondern bas Sein

unb bleiben, was wir cor bem ©au
bieîer oerroünSdjten ©ifenbahn gewefen
finb: Unabhängige ©tongoten." SBcnu

es immer ben ©nfdjein hat, als Sollte

baoben im gelobten fianb ber SütanT

fdjurei wieber einmal eine neue poli»
tifdje ©renje ge3ogen werben — was
hier in biefem öftlidje.n ©attait Sehr häufig oorfommt —,
So geben bieSe ©uhenmongoten ihren ilnabhängigteitswillen
funb mit einer fleinen ©ttade auf biefes „DanaergeScbenf" ber
burd) ihr ©ebiet fiihrenben ©iSenbalm, mit bem ©eîultat, bah
ber ©erfebr für tiirgere ober längere 3eit unterbrochen wirb.

3ft man aber glüdlid) über bie „bänger 3one" hinaus, So

nimmt bie 24Stünbige ©eif« bis Harbin einen ruhigen ©erlauf.
3mmerl)in haben wir ooit ben frudjtbaren gelbem ber ©orb»
mantSchurei nur wenig gefehen, 311 febr waren wir gefpannt
auf bie Dinge, bie ba fommert Sollten. 3n harbin, ber
$anbels3entrate ber ©tantfdjurei, ging's 3unäd)ft uon ©ort»
tius 3U ©ilatus: ©on ber Sahnpoligei 3ur StabtpolBei unb
ooit bort, auf einem febr interessanten Umweg burd) bas
Stäbti[che ©efängnis, wo bie „©enSionäre" gerabe ihren ,,day
at home" hatten, 3um ©urcau ber Slustänberfontrotlc, wo
mau uns fd)liehlid) höflich bat, am ©tontag wieber 311

fomtnen, ba unfere ©äffe noch nicht aus ©tandjuli einge»
troffen feien.

Das gab uns alfo brei Dage 3eit, biefes berüchtigte
„©aris of the ©aft" etwas näher angufehen. Diefes ©t.fd)=
mafd) oon Orient unb ©uropa, oon chinefifd), ntongolifd),
ruffifdem unb japaniîdjem ©etrieb ift nidjt unintereffant.
3Iuf ber fçkiuptftrahe, bie 00m eigentlichen öarbin ober
©riftatt nad) ber 3iemlich gut angelegten ©ooegorob ober
©euftabt führt, Sieht man ein buntes Dreiben: ©reit frei*
Sdjenbe d)ineSifd)e Händler bieten ihre oon fliegen iiberfäten
©rürljte an, auf Staubigen Drottoirbänfen fügen ben gan3en
Dag über hbperelegante Darbinbäind)cnunb reiben ©I.bogen
mit Sehr 3weifelhaft ausfehenben männlichen Sttbioibuen ieg»

lidfer ©ation. Die Seitengäfjdjen belebt ein Schmieriges Soif
oon Stiefelpuhem, bie hier im fianbe ber Staubwolfen unb
bes ewigen „make belief" ein profitables ©rbeitsfelb ge»

funbeit haben, ©uf ber gahrftrahe Saufen wa.tlige ©tostau»
broSdjf'en, hier oon Struppigen, aber flinfen ©tongolpfcrbdjen
beïpannt, unb Sdjittuhige, oon Rulis gejogene ©Tistjas oor»
bei. Odjfen fdjleppen mühfam ihre uralten fiaftwagen unb
burd) all biefes ©baos windet Sit) mit pofitioer Dobcsocradj»
tung eine enblofe Rarawane oon Daris, bie bis 311 oier
©erfonen aufnehmen, einen für 20 ©p. oon einem ©nbe
ber Stabt 311m anbertt bringen, unb bie ihre Runbîchaft e'.n»

sein ober 311 3weien, So lange noch ©Iah oorhanben ift, an
jedem beliebigen ©unite ein» ober aussteigen laffen. ©uher»
bem gibt es nod) eine ©tenge gröberer, d)ineSifd)er unb So»

genannter internationaler Omnibuffe, lehtere nur für bie
oberen 3ehntaufenb bestimmt.

Die ©coöllerung Harbins Seht Sid) in ber )3auptfadje 311»

Sammen aus ©hinefen, ©tongolen, 3apanern unb ©uffen.
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Die lehteren allein 3äl)len über 80,000, oon beneit eigentlid)
bie meisten leiner ©atioti mehr angehören, unb felbft bie»
jenigen, bie, um ihre alten ©often bei ber ©htnefe ©aftern
©ailwat) ©0. nidjt 311 oerlieren, Sich 3U bem neuen ruffifdjen
©egime betannt haben, nach bem alten ©runbfah „ubi beni
ibi patria", werben hier als Sogenannte „©abifd)en=Rommu»
triften" oerfchrien: Sie Sollen nur auhen rot, aber innerlid)
um fo weifeer fein, ©ad) ben glihernben Diamanten 3U fd)lie=
Sien, mit beneit einige ber oberen ©eamten immer noch auf
ben Souleoarbs berumfteigen, bürfte hier bie öffentliche
©teinung nicht So gan3 unredjt haben, ©s Steht natürlich
aud) nirgends geschrieben, bah ein neues politisches ©lau»
bensbefenntnis ein oölliges ©ufräumen mit alten, tief ein»
gewuselten ©ebensgewolmheiten bedinge.

Die Rotels in Harbin beherbergen eine aus gan3 oer»
Shiebenen ©lementen gufammengewürfelte ©efeLSdjaft) ©e»
rifSene Raufleute, bie hier ihre ©olbgrube gefunden haben,
internationale ©benteurer unb Söodjjtapler objîurer ©riften3,
bie hier im Drüben fifdjen tonnen, heruntergelommene ©Ito»
holiter, eigentlid)« ©emütsafrobaten, bie als Stammgäste
an der 3Bt)istp»bar unb am Spieltifd) bie Ieid)te Rahen»
jammerterapie gelernt haben, — unb ba3u ein ganges öeer
ruSSifcher ©igerls unb ©tobepüppdjen oon zweifelhafter ©Ie=
gang, die es wunderbar 3U oerfteljen Scheinen, ben immer
in neuen Scharen herSd)wärmenben „©reenhorns" bie Röpfe
3U oerbrehen mit ben lehten ,,©ri be ©aris", bie bie ele»

ganten ©ouleoarbgefdläfte ihnen auf Rrebit ober „à des
prix doux" oertaufen ober wohl aud) gelegentlich unentgelt»
li^ auf ein bis 3wei Dage 3ur Serfügung ftcl.en, damit nur
ia biefe ©tetropolis ihre ©ngiehungstraft ni^t einbühi

©ine nette ©efellfchaft! Und abends Schwärmt das alles
in bie Rinos unb hinterher in bie ©abarets, wo man bann
bei ©tufit, ©efang unb Dan3, ruffifdjett ©interlihchen und
©hampagner bas eigentlidfe Harbin ©ife geniest, bedient
„gehätschelt unb gepflegt" oon ruSSifchen Dämdjen in weisen
©erüden und ©ototo»RoStümen, bie bie her33ertnirSd)enbSten
©efd)id)tcn 3u ergählen wiffen über das, was fie — natürlid)
als frühere gürStentödjter — während ber ruffiSchen ©eoo»
lution burd)gemad)t haben wollen unb wie fdjltehlich ©ot
unb ©rmut fie hteher getrieben habe in ber Hoffnung, hier
einen richtigen ©entleman tennen 3u lernen; denn 3iigeben,
bah Sie aus eigenem Antrieb, angeftedt oon der allgemeinen
Sergnügungsfudjt, hter gelandet find, bas tonnen fie nicht
ohne ein3ugeftehen, wie töricht Sie gewefen find unb was für
bittere ©nttäufchungen Sie hier in biefent ©îilieu erlebt haben.

Das ift Harbin, bie £>aup_tftabt ber ©tantfdjurei, biefes
fruchtbarsten Deils oon Dftdnna, um beffen unbegrengter

tdi vroki- Ml.l)

daß wir dort den endlichen Beschluß der
chinesischen Zentralbehörden abwarten
würden.

Wenn man sich schließlich in dem luru-
riös ausstaffierten Coupe der Chinese
Eastern Railways niedergelassen hat,
so ist das heute immer noch keine sichere

Gewähr dafür, daß man sein Endziel
erreichen werde, wenigstens nicht, so lange
man noch nicht über Hailar hinaus ist.
Hier geht es nämlich durch das berüch-
tigte Gebiet des Hulanbai- Die Be-
wohner dieses Distriktes sind wohl die
bedauernswertesten „2rred.ei.ti" auf un-
serein Erdball. Ihr Motto ist: „Wir
wollen weder Chinesen, noch Russen,
noch Japaner werden, sondern das sein

und bleiben, was wir vor dein Bau
dieser verwünschten Eisenbahn gewesen

sind: Unabhängige Mongolen." Wenn
es immer den Anschein hat, als sollte
daoben im gelobten Land der Mant-
schurei wieder einmal eine neue poli-
tische Grenze gezogen werden — was
hier in diesem östlichen Balkan sehr häufig vorkommt —,
so geben diese Außenmongolen ihren Unabhängigkeitswillen
kund mit einer kleinen Attacke auf dieses „Danaergeschenk" der
durch ihr Gebiet führenden Eisenbahn, mit dem Resultat, daß
der Verkehr für kürzere oder längere Zeit unterbrochen wird.

Ist man aber glücklich über die „danger zone" hinaus, so

nimmt die 24stündige Reise bis Ha:bin einen ruhigen Verlauf.
Immerhin haben wir von den fruchtbaren Feldern der Nord--
mantschurei nur wenig gesehen, zu sehr waren wir gespannt
auf die Dinge, die da kommen sollten. In Harbin, der
Handelszentrale der Mantschurei, ging's zunächst von Pon-
tius zu Pilatus: Von der Bahnpolizei zur Stadtpolizei und
von dort, auf einem sehr interessanten Umweg durch das
städtische Gefängnis, wo die „Pensionäre" gerade ihren ,,c!a/
at borne" hatten, zum Bureau der Ausländerkontrolle, wo
man uns schließlich höflich bat, am Montag wieder zu
kommen, da unsere Pässe, noch nicht aus Manchuli einge-
troffen seien.

Das gab uns also drei Tage Zeit, dieses berüchtigte
„Paris of the East" etwas näher anzusehen. Dieses M.sch-
masch von Orient und Europa, von chinesisch, mongolisch,
russischem und japanischem Betrieb ist nicht uninteressant.
Auf der Hauptstraße, die vom eigentlichen Harbin oder
Pristan nach der ziemlich gut angelegten Novegorod oder
Neustadt führt, sieht man ein buntes Treiben: Grell krei-
schende chinesische Händler bieten ihre von Fliegen übersäten
Früchte an, auf staubigen Trottoirbänken sitzen den ganzen
Tag über hyperelegante Harbindämchen und reiben El.bogen
mit sehr zweifelhaft aussehenden männlichen Individuen jeg-
kicher Nation. Die Seitengäßchen belebt ein schmieriges Volk
von Stiefelputzern, die hier im Lande der Staubwolken und
des ewigen ,,mà beliek" ein profitables Arbeitsfeld ge-
funden haben. Auf der Fahrstraße sausen wacklige Moskau-
droschken, hier von struppigen, aber flinken Mongolpferdchen
bespannt, und schmutzige, von Kulis gezogene R kishas vor-
bei. Ochsen schleppen mühsam ihre uralten Lastwagen und
durch all dieses Chaos windet sich init positiver Todesverach-
tung eine endlose Karawane von Taris, die bis zu vier
Personen aufnehmen, einen für 20 Np. von einem Ende
der Stadt zum andern bringen» und die ihre Kundschaft ein-
zeln oder zu zweien, so lange noch Platz vorhanden ist, an
jedem beliebigen Punkte ein- oder aussteigen lassen. Außer-
dem gibt es noch eine Menge größerer, chinesischer und so-

genannter internationaler Omnibusse, letztere nur für die
oberen Zehntausend bestimmt.

Die Bevölkerung Harbins setzt sich in der Hauptsache zu-
sammen aus Chinesen, Mongolen, Japanern und Russen-
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Die letzteren allein zählen über 30,000, von denen eigentlich
die meisten keiner Nation mehr angehören, und selbst die-
jenigen, die, um ihre alten Posten bei der Chinese Eastern
Railway Co. nicht zu verlieren, sich zu dem neuen russischen
Regime bekannt haben, nach dem alten Grundsatz „ubi boni
tbi patlia", werden hier als sogenannte „Radischen-Kommu-
nisten" verschrien: Sie sollen nur außen rot, aber innerlich
um so weißer sein. Nach den glitzernden Diamanten zu schlie-
ßen, mit denen einige der oberen Beamten immer noch auf
den Boulevards herumsteigen, dürste hier die öffentliche
Meinung nicht so ganz unrecht haben- Es steht natürlich
auch nirgends geschrieben, daß ein neues politisches Glau-
bensbekenntnis ein völliges Aufräumen mit alten, tief ein-
gewurzelten Lebensgewohnheiten bedinge.

Die Hotels in Harbin beherbergen eine aus ganz ver-
schiedenen Elementen zusammengewürfelte Eesehschaft:. Ee-
rissene Kaufleute, die hier ihre Goldgrube gefunden haben,
internationale Abenteurer und Hochstapler obskurer Existenz,
die hier im Trüben fischen können, heruntergekommene Alko-
holiker, eigentliche Eemütsakrobaten, die als Stammgäste
an der Whisky-bar und am Spieltisch die leichte Katzen-
jammerterapie gelernt haben, — und dazu ein ganzes Heer
russischer Gigerls und Modepllppchen von zweifelyafter Ele-
ganz, die es wunderbar zu verstehen scheinen, den immer
in neuen Scharen herschwärmenden „Greenhorns" die Köpfe
zu verdrehen mit den letzten „Cri de Paris", die die ele-
ganten Voulevardgeschäfte ihnen auf Kredit oder „ä cles

prix cloux" verkaufen oder wohl auch gelegentlich unentgelt-
lich auf ein bis zwei Tage zur Verfügung stclien, damit nur
ja diese Metropolis ihre Anziehungskraft nicht einbüßt.

Eine nette Gesellschaft! Und abends schwärmt das alles
in die Kinos und hinterher in die Cabarets, wo man dann
bei Musik, Gesang und Tanz, russischen Einkerlitzchen und
Champagner das eigentliche Harbin Life genießt, bedient
„gehätschelt und gepflegt" von russischen Dämchen in weißen
Perücken und Rokoko-Kostümen, die die herzzerknirschendsten
Geschichten zu erzählen wissen über das, was sie — natürlich
als frühere Fürstentöchter — während der russischen Revo-
lution durchgemacht haben wollen und wie schließlich Not
und Armut sie hieher getrieben habe in der Hoffnung, hier
einen richtigen Gentleman kennen zu lernen; denn zugeben,
daß sie aus eigenem Antrieb, angesteckt von der allgemeinen
Vergnügungssucht, hier gelandet sind, das können sie nicht
ohne einzugestehen, wie töricht sie gewesen sind und was für
bittere Enttäuschungen sie hier in diesem Milieu erlebt haben.

Das ist Harbin, die Hauptstadt der Mantschurei. dieses
fruchtbarsten Teils von Ostchina, um dessen unbegrenzter
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aORöglxcfjteiteit willen wobt Ball) bie großen fütächte bet inter»
nationalen <$inan3 ihren leisten Trumpf ausfpielen werben.
Dann wirb es allerbings mit ber ,,©emiitlichleit" in biefent
öftlidjen iÇaris für längere 3eit oorbei fein. Sinter biefem
tollen 23 etrieb lauert ©efaht! Die beut ©algenïjuntor oer»
wanbte SRentalität ber ©eoôtîerung i[t nicht 3u oerwunberti:
Sie ift nur bas natürliche fUefuttat einer unhaltbaren poli»
tifdjen Situation. So lange bie 9Jlantfd>urei ben Scbacba.ügeit
raffinierter internationaler Spetulanten ausgefeilt ift unb
ausgefegt bleibt, muh biet ein ieber auf bas Sdjlimmfte ge»
fafet fein.

tinter biefen tlmftänben waren wir frof), bafe unfer un»
freiwilliger 2lufenthalt in biefem Se^enfeffel nidjt all3u lange
bauerte unb bah unfere llnterljanblungen mit bem cb'nefifdjen
ipiatslommanbantett fid). 3iemlid> rafcl) abwedelten. Ölad> oier
Dagen peinlichen unb loftfpieligen 2lBwartens al'3eptierte
biefer liebenswi'irbige Serr meine „apology" in gfortn einer
nicht übertrieben hoben ©elbfumtne unb brei Dage fpäter,
am 10. September, erreichten wir glürflicb unb wohlbehalten
unfer iapanifdjes ©nb3iel.

33oml)oIm.
2Ber îennt fie, bie $elfeninfel, ober wie fie ein Dichter

nannte: Dettes alte Sdjwanenneft mitten in ber Oftfee, wo
Schwäne bas Sicht ber 2Belt erblidten
unb erbliden, bie nie fterben f.ollten!
2ßol)I bie meiften nur bem Stamen nach,
benn won Cremten wirb fie wenig be

fudit, unb boch bietet fie wiel Dnteref»
jantes, allerbings mehr bem Staturfrcunb
als bem ©lobetrotier.

©ornholm war fcljon in präl)iftorifd;er
3eit bewohnt, b-awon sengen re che Sunbe
aus ber paläolithifchen unb ncolitbifdjen
Stein3eit, baran anfdjliebenb 23ron3e»
unb ©ifen3eit. SJian fanb gut erhaltene
Hünengräber, ringförmig angelegte
Dempel unb Opferplälse mit groben
©ebenlfteinen, ben „213otansl)ürben",
benen wohl urfpriinglid) ein religio fer
3med 3ulam, urn bie fidj aber fpäter
bie Sage wob, ber ©ott SBotan habe
an biefen fteinernen Hiirben fein Stöfs

geprüft. Steid) finb aud) bie gunbe aus
ber 213ilingefeit, unb hier liefern eben»

falls bie ©rabftätten bas befte SJtaterial

3ur ^Beurteilung ber damaligen Stu'tur,
bemertenswert ift bie 2lnlage ber 2ßi=
fingergräber in gorm eines Schiffes, es
finb auch' Ställe .beïattnt, wo ber Dole
mit feiner Habe in einem richtigen Schiff
heftattet würbe, ein 23raud), ber wohl
meift nur hei ben SOtädftigen bes Stam»
utes in 2lnwenbung tarn.

Die älteften fcbriftlidjen Slnfgetch»
ttungen liefern uns bie Stunenfteine. Die
Stunen, bas ältefte 2liphaheth ber ger»
tnanifchen itultur, würben unter 23ermei=
bung jeber fruntmeit Sinie in Hots ober
Stein eingeriist. Der „SKareoabften" auf
bem Kirchhof won Hasle unb ber „Ston»
geweiften" in 2lllinge gehören 3U ben
fchönften Stunenfteinen Dänemarls.

23ornl)olm war bis 3unt 9. Dabr»
hunbert ein felhftättbiges Slötttgretdj,
tant bann 3U Dänemarl, his es 1522
won ben Sühedern erobert würbe, bie
es aber 54 Dabre fpäter wieber an
Dänemart abtreten tnitf3ten. 1654 würbe
bie Dnfel won ben Sd)webeit unter ©e=

ueral 2!3raitgel erobert, bie bas fiaub mit Strenge unb ©tau»
fantteit regierten. Der fdjwebifd)c fianboogt 23rinhenstiölb
wirb nicht 3U ltnred)t als ber ttorbifdje ©efelet heseidptet.
©s fanb fid) aber aud) ein ttorbifdser Dell iu ber 23erfon
bes Dens Sloefoeb, ber ben fiattboogl mit einem wohlgesielten
Sdjufs tötete, Sloefoeb unb feine 2lnf)änger bemächtigten fid)
ber 23ttrgen, welche bie Sdjweben int Dattbe hefeist hielten,
hefonbers bes mächtigen Schloffes Hammerbus, uttb fdjott
nach einem Dahre winlte ben 23ornt)olmern bie golbene fïrei»
tjeit wieber. Heifs brannte ber Stampf um Hammerbus, uttb
hei ber ©innahme blieb nichts oon ben erbitterten Stampfern
perfdjont, fautit ein Stein blieb auf bem attberen, bas Selhofs
blieb für ewige Seiten unbewohnbar, nur bie Oluitte fteht
nod) heute, ein ftoBes 3eugitis für Die Dapfcrfeit unb <jrei>
beitsliebe bes fleinett 23oIïes. 2lber noch einmal geriet 23om»
holm unter f?rembberrfdjaft, 1809 würbe es nach erhit»
tertem 2Biberftanbe oon ben ©nglänberu erobert, bie es
aber fchott 1814 wieber an Dänernarf abtreten muhten.

Die 23eoöl!erung fühlt fid), unter bänifdjer 23erwaltung
redjt wohl, unb ihr oerbanft fie ihre heutige Stultur uttb
ihren 2Boljlftanb. 23erwattung, ©eridjtsbarleit, 23oft unb
begleichen finb rein bättifch, auch bie Sdjriftfpradje ift bä=
itifd), bie llmgangsfprad)e ber 23eoöl!erttttg ift jebod) ein
bäitifdser Dialeft, ber für freinbc Ohren nicht leicht wer»
ftänblid) ift.

Bornbolm. Strafte in Rönne.
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Möglichkeiten willen wohl bald die grotzen Mächte der inter-
nationalen Finanz ihren letzten Trumpf ausspielen werden.
Dann wird es allerdings mit der „Gemütlichkeit" in diesem
östlichen Paris für längere Zeit vorbei sein. Hinter diesem
tollen Betrieb lauert Gefahr! Die dem Galgenhumor ver-
wandte Mentalität der Bevölkerung ist nicht zu verwundern:
Sie ist nur das natürliche Resultat einer unhaltbaren poli-
tischen Situation. So lange die Mantschurei den Schachzügen
raffinierter internationaler Spekulanten ausgesetzt ist und
ausgesetzt bleibt, mutz hier ein jeder auf das Schlimmste ge-
fatzt sein.

Unter diesen Umständen waren wir froh, datz unser un-
freiwilliger Ausenthalt in diesem Hexenkessel nicht allzu lange
dauerte und datz unsere Unterhandlungen mit dem chinesischen

Platzkommandanten sich ziemlich rasch abwickelten- Nach vier
Tagen peinlichen und kostspieligen Abwartens akzeptierte
dieser liebenswürdige Herr meine „upoloZy" in Form einer
nicht übertrieben hohen Geldsumme und drei Tage später,
am 1V. September, erreichten wir glücklich und wohlbehalten
unser japanisches Endziel.

Bornholm.
Wer kennt sie, die Felseninsel, oder wie sie ein Dichter

nannte: Jenes alte Schwanennest mitten in der Ostsee, wo
Schwäne das Licht der Welt erblickten
und erblicken, die nie sterben sollten!
Wohl die meisten nur den, Namen nach,
denn von Fremden wird sie wenig be-
sucht, und doch bietet sie viel Jnteres-
santés, allerdings mehr dem Naturfreund
als dem Globetrotter.

Bornholm war schon in prähistorischer
Zeit bewohnt, davon zeugen reche Funde
aus der paläolithischen und neolithischen
Steinzeit, daran anschließend Bronze-
und Eisenzeit. Man fand gut erhaltene
Hünengräber, ringförmig angelegte
Tempel und Opferplätze mit grotzen
Gedenksteinen, den „Wotanshürden",
denen wohl ursprünglich ein religiöser
Zweck zukam» um die sich aber später
die Sage wob, der Gott Wotan habe
an diesen steinernen Hürden sein Rotz
geprüft. Reich sind auch die Funde aus
der Wikingerzeit, und hier liefern eben-
falls die Grabstätten das beste Material

zur Beurteilung der damaligen Kuckur,
bemerkenswert ist die Anlage der Wi-
kingergräber in Form eines Schiffes, es
sind auch Fälle bekannt, wo der Tote
mit seiner Habe in einem richtigen Schiff
bestattet wurde, ein Brauch, der wohl
meist nur bei den Mächtigen des Stam-
mes in Anwendung kam.

Die ältesten schriftlichen Aufzeich-
nungen liefern uns die Runensteine. Die
Runen, das älteste Alphabeth der ger-
manischen Kultur, wurden unter Vermei-
dung jeder krummen Linie in Holz oder
Stein eingeritzt. Der „Marevadsten" auf
dem Kirchhof von Hasle und der „Kon-
gevejsten" in Allinge gehören zu den
schönsten Runensteinen Dänemarks.

Bornholm war bis zum 9. Jahr-
hundert ein selbständiges Königreich,
kam dann zu Dänemark, bis es 1522
von den Lübeckern erobert wurde, die
es aber 54 Jahre später wieder an
Dänemark abtreten mutzten. 1654 wurde
die Insel von den Schweden unter Ee-

neral Wrangel erobert, die das Land mit Strenge und Grau-
samkeit regierten. Der schwedische Landvogt Printzenskjöld
wird nicht zu Unrecht als der nordische Getzler bezeichnet.
Es fand sich aber auch ein nordischer Teil in der Person
des Jens Koefoed, der den Landvogt mit einem wohlgezielten
Schutz tötete. Koefoed und seine Anhänger bemächtigten sich

der Burgen, welche die Schweden im Lande besetzt hielten,
besonders des mächtigen Schlosses Hammerhus, und schon
nach einem Jahre winkte den Bornholmern die goldene Frei-
heit wieder. Heih brannte der Kamps um Hammerhus, und
bei der Einnahme blieb nichts von den erbitterten Kämpfern
verschont, kaum ein Stein blieb auf dem anderen, das Schloß
blieb für ewige Zeiten unbewohnbar, nur die Ruine steht
noch heute, ein stolzes Zeugnis für die Tapferkeit und Frei-
heitsliebe des kleinen Volkes. Aber noch einmal geriet Born-
Holm unter "Fremdherrschaft, 1309 wurde es nach erbit-
tertem Widerstande von den Engländern erobert, die es
aber schon 1814 wieder an Dänemark abtreten mutzten.

Die Bevölkerung fühlt sich unter dänischer Verwaltung
recht wohl, und ihr verdankt sie ihre heutige Kultur und
ihren Wohlstand. Verwaltung, Gerichtsbarkeit, Post und
dergleichen sind rein dänisch, auch die Schriftsprache ist dä-
nisch, die Umgangssprache der Bevölkerung ist jedoch ein
dänischer Dialekt, der für fremde Ohren nicht leicht ver-
ständlich ist.

Sornko!m. Ztrsße m könne.
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